
/sobels fabelhafte Sch wester
Jedesmal, wenn der dreijährigen Isabel

die Haare gewaschen werden sollen, ist die
Atmosphäre bei uns gespannt. Meist behaup-
tet sie, daß ihre Haare sauber sind, und es
deswegen nicht nötig sei, sich diesem lästi-
gen Ritual zu unterziehen. Spätestens nach
zwei Wochen aber lasse ich dieses Argument
nicht mehr gelten, und es kommt zur unver-
meidIichen Auseinanders etzung.

Sitzt sie anschließend in ihren Bademan-
tel gehüllt und noch etwas verweint auf
meinem Schoß, um sich die Fußnägel schnei-
den zu lassen, bemerkt sie beiläufig: ,Meine
Schwester hat keine Angst vorm Haare-
waschenu.

Ich habe aber außer meiner Tochter
nur noch einen Sohn, und damit ist ja auch
Isabels Anzahl an Geschwistern eigentlich
erschöpft.

Seit einem halben Jahr gibt es jedoch in
unserer Familie eine weitere rSchwesteru.
Manchmal ist sie tagelang verschwunden,
dann kommt sie wieder zum Vorschein und
beherrscht Gespräche und Spiele: ,Meine
Schwester kann schon Zähne putzen u Oder:
,Meine Schwester schläft sonntags immer
ganz lange.u Oder: ,Meine Schwester kann
schon eine Schleife binden.n

Ihre Schwester ist Isabel wichtig in dieser
Welt, aus deren Realitäten sie manchmal so
gerne ausbrechen möchte. Auch wenn Frem-
de sie darauf hinweisen, daß sie doch nur
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einen Bruder habe, läßt sie sich nicht beirren
und ihre Schwester anstatt ihrer selbst die
großen Abenteuer des Alltags bestehen: Isa-
bels Schwester kann alles, was sie - noch -
nicht kann. Sie wohnt in abbruchreifen Häu-
sern, die wir beim Spaziergang sehen. Sie
traut sich, große Hunde zu streicheln und hat
sogar einen eigenen. Sie kann auch schon
Fahrrad fahren und alleine mit der U-Bahn in
den Kindergarten.

Wir haben unser zusätzliches Familienmit-
glied akzeptiert. Sogar unser fünfjähriger
Sohn Philip spricht von ,lsabels Schwesteru,
ohne für sich verwandtschaftliche Beziehun-
gen zu sehen. Sie kommt und geht und ge-
langt aus Isabels Vorstellungskraft in unsere
Welt.

Silvester hat Isabel sich noch einen Bru-
der angeschafft. Auch er, der anscheinend
mehr fürs Grobe zuständig ist, hat seinen
Platz in unserer Familie eingenommen.

Als Isabel erstmals bewußt die Knallerei
am Jahreswechsel erlebte und Angst bekam,
stellte sie plötzlich fest: ,Mein Bruder, der
knallert da draußen rum.n Seitdem taucht
auch er immer wieder in ihrem Spiel auf.

Die Schwester und der Bruder beschützen
Isabel vor den großen Anforderungen der
Erwachsenenwelt, scheint es mir manchmal,
und ich bin froh, daß meine Kleine zwei so
starke Freunde hat. O
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Mich friert - weil ich beim Anziehen für
mich selbst nicht das Wetter, sondern den
Spiegel habe entscheiden lassen.

Ich denke an den Dreck und all die Wä-
sche - die in Waschmaschine und Trockner
nur wenig Mühe macht.

Ich bin mal wieder in Eile - weil ich
selbst bestimmt habe, was heute noch so
eilig getan werden muß.

Seit über zehn Stunden schon bin ich
nonstop Mama - im Regen nicht mehr und
nicht weniger als anderswo.

Es regnet noch immer. Allmählich gewöh-
ne ich mich daran. Ganz vorsichtig tippe ich
mit der Schuhspitze einePfütze an. Ganz
dunkel erinnere ich mich. wieviel Spaß es
macht, mit Gummistiefeln mittendrin zu ste-
hen. An den kurzen, wohligen Schreck,
wenn das Pfützenwasser doch in den Stiefel
schwappt. An die bange Frage, ob Mama
wohl meckert, wenn sie zu Hause die nassen

Eine Mutter, at)ei Kinder und uiele
Pfützen. Gisela Walitzek hat sich
selbst beobachtet.

Es regnet. Zwei kleine Kinder stört das
nicht. Sie patschen quietschvergnügt am
Straßenrand und lassen mit sichtlicher Freu-
de keine einzige Pfütze aus. Ein Schritt nach
vorn und mindestens drei zurück.

Ihre Mutter steht unverkennbar lustlos
daneben. Die mahnenden Worte, damit es
endlich weitergeht, werden zunehmend
ungeduldig und energisch.

,Wie kann sie nur? Sieht sie denn nicht
den Spaß, den die Kleinen haben?u möchte
ich gerne denken. Doch die Sache hat einen
Haken. Die sichtlich genervte Mutter bin
nämlich diesmal ich.

Ich verstehe mich - und verstehe mich
nicht.

ich stehe im Regen - noch ziemlich
trocken unter einem riesigen Schirm.
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